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Der Durchschnittsmensch spricht täglich zirka .18 000 Worte, das ergäbe also ca. 54 ßuchseiten

oder pro Jahr 66 Bücher! Das haben allerdings nicht wir, das hat ein Gelehrter ausgerechnet.

Würd so, was wir gesagt, uns kund

Wir säßen öfters auf den Mund!

Oer Humorist sucht
einen Stoff

Sehr geehrter Herr Redaktor I

Sie waren so liebenswürdig, bei mir
anzufragen, ob ich Ihnen nicht wieder einmal eine
nette, humorige Geschichte für Ihr Feuilleton
schicken könnte. Ja, daran habe ich selbst
schon gedacht. Sehr intensiv sogar, wie Sie
mir glauben können.

Aber, sehen Sie, mit dem Einfall zu einer
lustigen Geschichte ist es so wie mit einem
Dackel: Wenn man ihn ruft, kommt er nicht.
Ich habe also meinen Dackel in den letzten
Wochen mit inbrünstiger Leidenschaft
herangepfiffen. Aber was können Sie schon mit
einem widerspenstigen Vieh anfangen? Und

Willy Dietrich
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Nähe Walliser Keller

Café RYFFLI Bar

selbst wenn ich den humorvollen Einfall schlagen

wollte, er würde um nichfs lustiger. Nein,
man muh ihn schon laufen lassen, bis er sich
eines Tages von selbst an seinen Autor
herankuschelt.

Das heiht natürlich, so ganz gibf sich der
Humorist, der efwas schreiben will, schreiben
mufj, vom fehlenden Einfall nichf geschlagen.
Da ihm schon einiges im Leben eingefallen
ist, nimmt er an, es müsse ihm wieder etwas
einfallen. Er begibt sich atso auf die Jagd nach
dem Einfall. Das Leben isf ja trotz aller
Tragik angefüllt mit mancherlei Heiterkeiten,

und schliehlich wird man vielleicht mit
einem wohlgezielten Schuh das zur Strecke
bringen können, worauf man es gerade abgesehen

hat. Man müfjte nur die Augen offen
und die Schreibmaschine ruhig im Anschlag
halten.

Das beginnt also frühmorgens beim Rasieren.
Nein, also über das Rasieren selbst kann man
selbstverständlich nicht mehr schreiben. Die
Männer mit einem Bart haben schon s o einen
Bart. Das Aehrenfeld dieser Humore isf bereits
bis auf die Stoppeln abgemäht. Aber während
sich der Humorist die eine, vor Tafendrang
zuckende Gesichfshälfte abschabt, grübelt er
nach, was aus den sich selbst rasierenden
Männern sonsf noch an Brauchbarem
herauszukratzen wäre. Zum Beispiel ein Mann, der
ein paar Tage hindurch vergibt, sich die rechte
Wange zu rasieren und schliehlich links wie

der Cary Grant und rechts wie ein Stromer
aussieht Zu blöd. Wer lacht schon über
so etwas? Und warum rasiert sich der Mann
ausgerechnet immer nur links? Während sich
der Humorist noch über seinen eigenen dummen

Einfall ärgert, schneidet er sich tüchtig
in die Backe. Ha schiefjf es in ihm auf.
Schneiden I Männer, die sich beim Rasieren
schneiden, sind in der heiteren Literatur
allerdings schon genügend vertreten.

Glücklicherweise läutet jetzt der Briefträger.
Briefträger Der Humorist denkt nichf mehr
an das, was ihm der Briefträger bringt,
sondern nur mehr daran, was man aus einem
Briefträger an humoristischem Kapital
herausschlagen könnte. Sagen wir zum Beispiel
ein vertauschter Brief Schon off dagewesen,

ich weih, aber in der Not frifjt der
Humorist vertauschte Briefe. Sagen wir also ein
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M
AS Halt Kutscher, meine Sekretärin!"

Bedaure Herr von Ribbentrop, wir fahren einspännig!"

Brief, der für den jungen Herrn im ersfen
Sfock besfimmf isf und nun vom Herrn im
zweifen Sfock Vielleicht eine Erbschaft.
He? Erbschaft isf zwar furchtbar abgedroschen,
aber Und was gibt eine Erbschaft schon
her? Ja, der Herr im zweiten Stock könnte
sich vielleicht auf Grund dieser vermeintlichen
Erbschaft einen Schwips antrinken und wenn
er den Irrtum merkt, präsentiert er dem jungen

Herrn im ersfen Stock die Rechnung für
den Schwips, so dalj der junge Herr sich mit
dem Schwips begnügen muh, den sich ein
anderer für ihn antrank und Nein, nein, ich
weih schon, Herr Redaktor, Sie wollen etwas
Originelleres. Schlagen wir uns den Briefträger

aus dem Kopf.
Wenden wir uns lieber dem Telephon zu,

das soeben surrt. Der Humorist erledigt
zerstreut ein Gespräch, aber seine Gedanken
sind nicht bei dem Freund, der soeben an-
ruft Er wälzt nur immer wieder durch seinen
zermarterten Schädel: Telephon Telephon
Was kann sich mit oder durch ein Telephon
Lustiges ereignen? Rendez-vous infolge einer
Fehlverbindung? Geht nichf. Schon im graue-
sten Altertum durfte man den Redaktoren
keine Geschichten bringen, in denen sich zwei
Menschen verschiedenen Geschlechtes
irrtümlicherweise ein Rendez-vous durchs Telephon
geben. Oder vielleicht das neue Telephon,
vor dem der frischgebackene Teilnehmer sitzt
und einen Anruf erwartet, der nicht kommen
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will? Oder das nichfbezahlte Telephon, das
gerade in dem Moment ausgeschaltet wird,
wo der Teilnehmer einen Anruf erwartet, der
ihn in die Lage versetzen könnte, die fällige
Teilnehmergebühr endlich zu zahlen? Oder
ein Mädchen, das sich in seiner verliebten
Erregung so lange falsch verbindet, bis es sich
herausstellt, dafj sie mit dem Falschen richtig
verbunden ist, während sie es mit dem
Richtigen falsch gewesen wäre? Ach, nein, ich
sehe es schon selbst ein, dafj das alles keinen
Stoff für eine humoristische Erzählung gibf.
Sie müssen es mir nicht erst schreiben, Herr
Redaktor.

Aber, zum Donnerwetter, wozu ist man
schliehlich ein Schriftsteller, wenn einem nicht
einmal der Stoff zu einer kleinen Humoreske
einfiele Man braucht ja schliehlich nur ein
bifjchen durch die Strafjen zu gehen und es
gibt tausend Situationen, die man für die
Zeitung schildern kann. Der Humorist macht sich
entschlossen zum Ausgehen fertig, wobei ihm
im letzten Moment ein Hemdknopf abreifjt.
Abgerissener Hemdknopf? Gibf er nichts her?
Kaum. Und die Orangenschale vor dem Haus
ist auch gerade kein glücklicher Ausgangspunkt

für efwas Lustiges. Immerhin notiert
man einen kleinen Aphorismus: «Man sollte
gebrochene Herzen wie gebrochene Füfje in
Gips legen können. Dann gäbe es weniger
gebrochene Ehen in der Welt.» Aber guf ist
dieser Geistesblitz auch nicht.

Und auch das Mädchen mit den
schwimmenden Augen, das bei der Hauptpost steht
und anscheinend schon ejne Stunde vergeblich
auf ihn wartet, ist nicht gut. Als Tragödien-
dichter könnte man vielleicht etwas mit ihr
anfangen. Aber als Humorist

Der Mann auf dem Velo hingegen, der mit
seinem Korb Eier über eine Tramschiene
stolpert, wäre in anderen Zeiten ganz ergiebig.
Aber heutzutage, bei dieser Eierknappheif

Oder das Fräulein, das im Tram bei einer
Kurve dem jungen Herrn auf den Schoh ge¬

worfen wird? Nicht schlecht. Sie könnte sich
in ihn verlieben und das Ganze könnte den
Titel bekommen: «Die Kurve des Glücks».
Aber da fällt mir ein, was ist das schon für
ein Herr, der selber sitzt und ein junges,
reizendes Mädchen vor ihm stehen läht Kein
Held für eine Geschichte. Die Leserin legt mit
Recht Werf darauf, dafj sich die Heldinnen
ihres Leibblattes nur in absolut galante Männer

verlieben. Einen ungalanten hat die
Leserin selbst, dazu braucht sie bestimmt keine
Kurzgeschichte.

Nein, Herr Redaktor, beschämt muh ich es
eingestehen, dafj ich auch auf der Strafje nichts
Humorvolles fand. Und auch nachmittags im
Café nicht und abends im Konzerf, das ich
besuchte, noch weniger. Oder würden Sie
sich mit der Dame zufrieden geben, die während

der ganzen Programmnummer schlief
und nur durch den Applaus geweckt wurde,
worauf sie selbst wie wütend zu klatschen
begann, um ihr Musikverständnis zu zeigen?

Alles, was ich Ihnen heute bieten kann, ist
die schmerzliche Erkenntnis, dafj es ganz
aussichtslos ist, wenn der Humorist einen Stoff
sucht. Erst wenn der Stoff den Humoristen
sucht, entsteht die gewisse Geschichte, die Sie
für Ihr Feuilleton brauchen.

In diesem Sinne und mit grofjem Bedauern,
Ihnen rieute keine humoristische Geschichte
geschickt zu haben, empfehle ich mich Ihnen
als Ihr Wilhelm Lichtenberg.

Bestbekanntes Hotel in

der Ostschweiz mit
flif Buechschtabe ."

Aber Schatz, das cha
doch nur 's Hotel Hecht

ï St. Galle sy!"

5


	Der Humorist sucht einen Stoff

